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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


W
enn Andreas Neugebauer
über Zahlen spricht, wird
einem schnell schwindlig.

Knapp 3000 Mitglieder hat sein Post
SV Nürnberg im Vergleich zum Vor-
jahr verloren, aus 18000 wurden
15000 Mitglieder. 600000 Euro feh-
len dem größten Breitensportverein
Süddeutschlands allein dadurch.
Nimmt man ausbleibende Eintritte
wegendes Lockdownsund ausgefalle-
ne Kurse und Angebote hinzu, „kom-
men wir auf einen Einnahmeausfall
von knapp einer Million Euro“.

Düstere Aussichten also für den
Verein, doch der Gedanke an die wär-
meren Jahreszeiten treibt Neugebau-
er genauso wie viele andere Funktio-
näre an. Ideen für das Frühjahr und
den Sommer gibt es viele. BeimTV 48
Erlangen hat man sich bereits über-
legt, große Sonnensegel auf dem Ver-
einsgelände zu installieren, damit
im Freien Sport getrieben werden
kann, egal ob es regnet oder die Son-
ne herunterknallt. Der Post SV will
alle freien Grünflächen nutzen, um
dort Sport anzubieten.

Nur wann diese Ideen zum Tragen
kommen,weißniemand. Nachmona-
telangem Lockdown fehlt es den
Sportvereinen an einer Perspektive –
und gerade für die großen wie den
Post SV oder den TV 48 mit seinen
einst 7000 Mitgliedern (inzwischen
sind es 520 weniger) wird das zuneh-
mend ein Problem.

Ihre Infrastruktur mit zahlreichen
Sportanlagen muss finanziert wer-
den – ob Sport stattfindet oder nicht.
Die Einnahmen sind aber auf ein
Minimum gesunken. Im Januar 2020
verzeichnete der TV laut Geschäfts-
führer Jörg Bergner noch Einnahmen
in Höhe von 200000 Euro, ein Jahr
später waren es nur noch 18000
Euro. „Wenn wir in wirtschaftliche
Schieflage kommen, sind Strukturen
in Jugend- und Sozialarbeit gefähr-
det“, sagt Bergner. „Wenn wir ums
Überleben kämpfen, sind das die Din-
ge, an denenwir sparenmüssen. Hin-
terher wird man das nicht mehr auf-
bauen können.“

Fürths zweitgrößter Verein nach
der Sektion des Deutschen Alpenver-
eins ist der TV Fürth 1860. Während
Erstgenannter 2020 keinen Mitglie-
derschwund zu verschmerzen hatte,
schrillen bei den „60ern“ die Alarm-
glocken. 243 verlorene Mitglieder
von 3500 klingen nicht viel.

Doch dem Vorsitzenden Stefan
Conrad macht vor allem die jüngste
Entwicklung Angst: „Der jetzt noch-
mal verlängerte Lockdown hat dazu

geführt, dass wir überproportional
viele Austritte hatten: 35 allein im
Januar. Man spürt, die Leute kom-
men an ihre Grenzen.“ Und der Ver-
ein auch. Nicht nur die Fixkosten für
die Anlagen laufen weiter. Auch Ein-
nahmenüber Vermietungen an Schu-
len, Zoll und Polizei brachen ein.
Wegen ihres „immensen gesellschaft-
lichen Nutzens“ bräuchten die Groß-
sportvereine „dringend Perspektive
und Planungssicherheit“.

Um eine solche Perspektive zu
bekommen, haben 14 große bayeri-
sche Sportvereine, darunter auch der
ATV 1873 Frankonia aus Nürnberg,
nun ein Papier vorgelegt. Es enthält
zwei konkrete Forderungen: eine
nach einer Corona-Sonderhilfe und
eine nach einer konkreten Perspekti-
ve auf eine Öffnung der Sportstätten.

Als Förderung schlagen die Verei-
ne eine Pauschale von 240 Euro für
jedes verlorene und jedes nicht neu
hinzugewonnene Mitglied vor. Denn
das ist eines der Hauptprobleme:
Ohne Sportangebot gibt es kaum Ein-
tritte in die Vereine. Andere Unter-
stützungwie etwa dieNovember-Hil-
fen des Bundes greifen nicht richtig,
weil dadurch etwa entgangene Mit-
gliedsbeiträge nicht ersetzt werden.

Kinder an erster Stelle
Doch das finanzielle Überleben

der Vereine ist nur eine Seite. „Es
wird in der Debatte zu wenig berück-
sichtigt, dass es nicht nur wirtschaft-
liche Schäden gibt, sondern massive
persönliche gesundheitliche Schä-
den vor allem bei Kindern, Jugend-
lichen und Senioren“, sagt Bergner.
„Wir züchten eine Generation von
bewegungsfremden Kindern heran.“

Im Positionspapier steht deshalb
das Ermöglichen von Outdoor-Sport
für Kinder und Jugendliche an erster
Stelle. Ab 1. März solle das bei einem
Inzidenzwert unter 150 wieder er-
laubt werden, fordern die Vereine.
Die Größe der Gruppen solle sich da-
ran orientieren, wie gut damit in der
jeweiligen Sportstätte der Mindest-
abstand gewahrt bleiben könne.

Spätestens ab 12. April fordern die
Vereine eine Rückkehr zum Breiten-
sport, egal ob innen oder außen. Was
möglich sein soll, bestimmt der Inzi-
denzwert, ab einem von unter 35 sol-
le Sport ohne Einschränkungenmög-
lich sein. Bei einem Wert zwischen
50 und 100 soll Sport in festen Trai-
ningsgruppenkontaktlos und bei aus-
reichend Abstand möglich sein.
 ALEXANDER PFAEHLER,
 MICHAEL FISCHER, MARTIN SCHANO

VON PETER SCHULZE-ZACHAU

ERLANGEN – 53 Tage, so hatten sie
beimHC Erlangen gehofft, sollten ge-
nug sein. Eigentlich hatten sie sogar
gehofft, dass schon 41 Tage genügen
könnten, um große Teile ihres ver-
letzten Stammpersonals wieder fit zu
bekommen, dann aber wurden das
letzte Pflichtspiel des alten und das
erste des neuen Jahres verlegt. Und
die Pause verlängerte sich um zwölf
weitere Tage, was sie in Erlangen
wohlwollend zur Kenntnis nahmen.

Am Samstag steht der HCE in der
Handball-Bundesliga erstmals wie-
der seit dem 22. Dezember auf dem
Parkett, damals hatten in Flensburg
gleich sechs Leistungsträger verletzt
oder angeschlagen gefehlt: Nikolai
Link, Steffen Fäth, Johannes Sellin,
Hampus Olsson, Nico Büdel und
Simon Jeppsson.

Wie viele davon am Samstag gegen
die Füchse Berlin auflaufen, ist noch

nicht sicher, es werden aber definitiv
nicht alle sechs sein. Olsson fängt
nach überwundenen Leistenproble-
men in diesen Tagen wieder mit dem
Training an und lässt Trainer Micha-
el Haaß hoffen, „dass es dann zügig
geht“. Fäth ist da schon einen Schritt
weiter, trainiert wieder in der Halle,
wird aber weiter mit Samthandschu-
hen angefasst. „Sehr vorsichtig“ sei
mit dem Spielmacher nach seiner
Oberschenkelverletzung umzuge-
hen. „Die Frage ist, obman das Risiko
eingeht, ihn gegen die Füchse wieder
voll spielen zu lassen“, sagt Haaß
und antwortet sich gleich selbst:
„wahrscheinlich eher nicht.“

Sellin (auch Leiste) und Link
(Schulter) seien ebenfalls „in den letz-
ten Zügen“, aber eben nochnichtwie-
der spielfähig. „Es kann sein, dass
der ein oder andere am Samstag pha-
senweise zurückkommt“, beginnt
der Trainer desHCE, schiebt aber hin-
terher: „Ich rechne für das Coburg-

Spiel mit mehr Rückkehrern.“ Das
Coburg-Spiel findet am 18. Februar
statt und ist anders als das Berlin-
Spiel eines, in dem der HC Erlangen
dringend siegen sollte, um sein Ziel,
in der Tabelle weiter nach oben zu
klettern, zu erreichen. Die Füchse
aus der Hauptstadt sind seit Sonntag
und einem Sieg gegen Essen nämlich
neuer Tabellenzweiter und damit kla-
rer Favorit am Samstag.

Alle WM-Rückkehrer sind fit
Immerhin steht fest, dass Büdel

und Jeppsson die Erlanger wieder
mit anführen können, das hat das
Duo auch beim Testspiel (31:28)
gegen Frisch Auf Göppingen gezeigt.
„Es ist extrem wichtig für uns, dass
die beidenwieder fit sind, sowohl für
unsere Spielsteuerung, als auch was
die Torgefahr betrifft“, erklärt Haaß.
„Dass die beiden wieder Handball
spielen, tut ihnen und uns gut.“
Gegen Göppingen sahman das ihnen

und dem Team tatsächlich an, „wir
haben das Spiel weitestgehend kon-
trolliert und viele Dinge richtig gut
gemacht“, analysiert der Trainer.

Weil auch die WM-Rückkehrer Se-
bastian Firnhaber, Antonio Metzner,
KlemenFerlin und Petter Overby alle-
samt fit sind und voll mit der Mann-
schaft trainieren, können sie genau
das – Handball spielen – anders als
zu Beginn der Vorbereitung wieder
öfter gemeinsam machen. „Es geht
jetzt nicht darum, sich großartig
neue Dinge auszudenken“, so Haaß.
Vielmehr stehen das Einspielen, der
Feinschliff auf dem Programm. Das
Integrieren der WM-Rückkehrer.

Es soll am Samstag nicht so aus-
sehen, als hätte der HCE lange nicht
zusammen trainiert. Oder als würde
er, wie im Dezember in Flensburg,
unter der Verletztensituation leiden.
Mit dem kompletten Kader antreten
kann er aber weiterhin nicht. Dafür
braucht es noch ein paar Tage.

Spielt wieder Handball, das tut auch dem
HCE gut: Simon Jeppsson.

Seniorensport, Gesundheitsfitness oder wie hier die Ferienbetreuung beim TV 48 Erlangen: Das Angebot großer Breitensport-
verene geht oft weit über die klassischen Abteilungsangebote wie Fußball oder Volleyball hinaus.
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EIN KOMMENTAR
VON ALEXANDER PFAEHLER

Über die essenzielle Rolle, die
die großen Sportvereine für

die Menschen spielen, gibt es
wenig zu diskutieren. Rollator-
sport, Kinder-Ballschule, Schwan-
geren-Gymnastik – wer sonst könn-
te eine solche Vielfalt an Angebo-
ten neben den regulären Abteilun-
gen organisieren?
Wenn Breitensport-Vereine gefähr-
det sind, sind das soziale Leben
und die Gesundheit vieler Men-
schen gefährdet. Und man sollte
sich keine Illusionen machen: Die
Großvereine trifft es in der Krise
als erste existenziell. Doch auch
kleine Vereine könnten folgen,
wenn sie ihren Mitgliedern keine
Angebote mehr machen können.

Das Konzept für eine Wiederauf-
nahme des Vereinssports, das die
14 Vereine vorgelegt haben, ist
natürlich geprägt von ihren eige-
nen Voraussetzungen. Ein Trai-
ning in Kleinstgruppen ist bei
ihrer Infrastruktur wirtschaftlich
schwer umsetzbar. Für die Politik,
die heute dringend über einzelne
Lockerungen im Sport beraten
müsste, das aber wohl leider nicht
tun wird, ist das Konzept trotzdem
ein wichtiger Ansatzpunkt.
Es sollte jedoch nicht der einzige
sein. Leitlinie müsste sein, so vie-
len Menschen wie möglich auch
im Lockdown einen für alle siche-
ren Zugang zum Sport zu gewähr-
leisten. Die Krise ist schließlich
lange nicht vorbei. Gerade Bayern
hat sich mit seinen strikten Regeln
negativ hervorgetan.

Dass man mit einem Bekannten
durch den Park spazieren darf,
aber nicht über einen Golfplatz?
Unglaubwürdig. Supermärkte gel-
ten zu Recht als systemrelevant.
Schwimmbäder auch nach einem
Jahr Krise noch nicht, obwohl sie
für viele Senioren und Menschen
mit Behinderung unersetzbar sind,
um gesund zu bleiben.
Mit Kreativität, aber vor allem ech-
tem Bemühen wäre auch in der
Pandemie mehr möglich als bis-
her. Dazu muss man die großen
Sportvereine einbinden. Wenn
sich aber selbst die mit ihren zehn-
tausenden Mitgliedern ungehört
fühlen, spricht wenig für Besse-
rung. Das ist ein fatales Zeichen –
für den Sport und die Gesellschaft.

M alexander.pfaehler@pressenetz.de
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Perspektive dringend gesucht
Die Folgen des Lockdowns werden für die großen BREITENSPORTVEREINE immer dramatischer. Nun fordern sie eine schrittweise Öffnung ihrer Anlagen.

IM BLICKPUNKT

Hört den Vereinen zu!
Ein pauschaler Lockdown ist keine Dauerlösung.

Weiter angeschlagen
Auch nach langer Pause fehlen dem HC ERLANGEN noch wichtige Spieler.
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